


Liebe Leserinnen, liebe Leser,

so vielfältig das Studienangebot, so vielfältig sind auch die  
Studierenden der Goethe-Universität: Ob Bildungsbiographie 
oder soziale Herkunft, kultureller Hintergrund oder Lebens-
umstände — die Frankfurter Studierenden sind ein Spiegel der 
für Stadt und Region charakteristischen Diversität. Das bietet 
große Chancen für wechselseitiges Lernen, stellt die Univer
sität aber auch vor Herausforderungen. Eine der größten dieser 
Herausforderungen ist, bei der Weiterentwicklung von Studium 
und Lehre die Bedürfnisse einer in sich heterogenen Studieren-
denschaft konstruktiv aufzugreifen. Neben einer regelmäßigen 
Rückmeldung der Studierenden (etwa im Rahmen der Lehrver-
anstaltungs- oder Studiengangsevaluation) und studentischem 
Engagement in universitären Gremien bedarf es hierfür einer 
fundierten Datenbasis. 
Zum zweiten Mal nach 2012/13 wurden daher im Wintersemester 
2017/18 Expertinnen und Experten für studentische Lebens- und 
Studienwirklichkeiten befragt: die Studierenden der Goethe- 
Universität. Im Rahmen einer universitätsweiten Onlineerhebung 
gaben sie Auskunft über ihre Studienmotivation und Studien-
fachwahl, ihre Studienfinanzierung und ihren Studienverlauf. Sie 
nahmen eine Einschätzung der Studierbarkeit ihrer Studiengänge,  
der Studieninfrastruktur sowie des Lehrangebots vor, identifi­
zierten Hürden bei der Bewältigung des Studiums und bewerteten 
ihre soziale Einbindung an der Hochschule. 
Wichtige universitätsweite Ergebnisse dieser Befragung finden 
Sie in der vorliegenden Broschüre zusammengestellt. Thema-
tisch gegliedert, bietet sie einen Überblick über zentrale Befunde, 
die in Text und Bild anschaulich für Sie aufbereitet wurden. 
Mit diesen aktuellen Ergebnissen möchte ich Entscheidungs-
trägerinnen und Entscheidungsträger, Mitglieder in Studienkom-
missionen der Fachbereiche und Verantwortliche von Unter
stützungsstrukturen der Universität ermutigen, über Lösungen 
zur strategischen Weiterentwicklung, Anpassung im Seminar
aufbau oder auch Flexibilisierung im Studium zu diskutieren, 
Entscheidungen zu treffen oder zu untermauern. 
Ich freue mich, Ihnen mit dieser Broschüre einen Überblick über 
zentrale Ergebnisse der Befragung geben zu können, und  
wünsche Ihnen eine anregende Lektüre. 

Ihr 

Prof. Dr. Roger Erb 
Vizepräsident für Studium und Lehre 	

PS: Zur Vertiefung sei Ihnen der ausführliche Gesamtbe-
richt ans Herz gelegt, der in Kürze erscheinen wird. Die 
Fachbereiche erhalten fachspezifische Auswertungen. Juli 2018
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Mit über 48.000 Studierenden und gut 150 Studiengängen in  
den Geistes-, Sozial-, Natur- und Lebenswissenschaften ist die  
Goethe-Universität eine der größten Universitäten Deutschlands. 
Einer partizipativen Qualitätskultur verpflichtet, setzt sie bei der 
Weiterentwicklung ihrer Studiengänge auf dialogische Prozesse, 
in denen studentische Perspektiven breiten Raum einnehmen;
Studiengänge wie Lehrveranstaltungen werden zyklisch evalu-
iert. Ergänzend werden in regelmäßigen Abständen universitäts-
weite Studierendenbefragungen durchgeführt, deren Ergebnisse 
detaillierten Einblick in die Lebenswirklichkeit und Studien
situation der Studierenden, ihren soziodemographischen oder 
bildungsbiographischen Hintergrund sowie deren Einschätzung 
von Studienbedingungen und Lehrqualität bieten — Daten,  
die sich aus der regulären Studierendenstatistik nicht ermitteln 
lassen. Die Rückmeldungen der Studierenden liefern so wert- 
volle Hinweise zur bedarfsgerechten Verbesserung konkreter 
Studien-, Lehr- und Unterstützungsangebote, lassen sich aber 
auch im Rahmen hochschulweiter Strategieprozesse (Internatio- 
nalisierung, Digitalisierung u.ä.) nutzbar machen. 
Zur Teilnahme an der zweiten universitätsweiten Studieren-
denbefragung der Goethe-Universität wurden im Wintersemester  
2017/18 Studierende der grundständigen Studiengänge und 
Masterstudiengänge eingeladen. Die Befragung wurde online 
durchgeführt; in die Auswertung aufgenommen werden konnten 
Angaben von insgesamt knapp 11.000 Studierenden. Die Daten 
werden als repräsentativ für die Grundgesamtheit eingeschätzt.1 
Die universitätsweiten Ergebnisse der Studierendenbefragung 
werden in einem Gesamtbericht aufbereitet (www.studierenden 
befragung.uni-frankfurt.de); darüber hinaus erhalten die Fach-
bereiche fachspezifische Auswertungen. 
Die vorliegende Broschüre beschränkt sich demgegenüber auf 
zentrale Ergebnisse, die in einer Überblicksdarstellung zusam-
mengeführt wurden. Einleitend wird die Zusammensetzung der 
Frankfurter Studierendenschaft beschrieben; hierbei werden 
unterschiedliche Heterogenitätsmerkmale (Herkunft, Geschlecht, 
Vorbildung, Lebenssituation etc.) in den Blick genommen. Die 
so erfassten Befunde werden mit den Ergebnissen der ersten 
Studierendenbefragung 2012/13 verglichen. Im Weiteren wird 
bei der Darstellung der Ergebnisse in den Folgekapiteln eine 
Differenzierung nach studentischen Heterogenitätsfaktoren vor-
genommen, wenn nennenswerte Unterschiede vorliegen.  
Gleiches gilt für eine Aufschlüsselung der Ergebnisse nach Art 
des angestrebten Studienabschlusses.   

1	 Weitere Angaben zur Repräsentativität dieser Studierenden
befragung sind über die Homepage zugänglich.





Studentische Heterogenität ist nicht nur ein zentrales Thema des 
aktuellen hochschulpolitischen Diskurses, sondern an der Goethe-
Universität mit der für die Stadt Frankfurt typischen Diversität  
ihrer Studierenden auch gelebte Praxis. Im Rahmen der Studieren
denbefragung wurden u.a. die soziodemographische Zusammen-
setzung der Studierendenschaft sowie Bildungshintergrund, 
Studienbiographie und Lebenssituation der Studierenden (sowie 
deren Studienfinanzierung) in den Blick genommen.

Heterogenität der Studierenden 

Fast zwei Drittel der Studierenden, die sich an der zweiten uni
versitätsweiten Studierendenbefragung beteiligt haben, sind 
weiblich. Etwas über ein Drittel der Studierenden ist männlich; 
1% gibt an, einem weiteren Geschlecht anzugehören. Diese Ver
teilung nach Geschlecht ist vergleichbar mit den Ergebnissen 
der ersten Studierendenbefragung 2012/13.2 Wie 2012/13 sind 
die Studierenden auch 2017/18 im Durchschnitt knapp 24 Jahre 
alt. Etwa ein Achtel der Studierenden ist unter 20 Jahre, knapp 
ein Viertel über 25 Jahre alt.

Herkunft und Migrationshintergrund
Laut Studierendenstatistik besaßen 86% der Studierenden der 
Goethe-Universität im Wintersemester 2017/18 die deutsche  
Staatsbürgerschaft. Von den Studierenden, die an der Studieren- 
denbefragung teilgenommen haben, besitzen 89% die deutsche 
Staatsangehörigkeit; 9% besitzen keine deutsche Staatsange
hörigkeit.3

Der Anteil an Studierenden mit Migrations­
hintergrund ist an der Goethe-Universität  
deutlich höher als im bundesdeutschen 
Durchschnitt. 

Legt man die Definition der 21. Sozialerhebung4 zugrunde, haben 
knapp 70% der Studierenden der Goethe-Universität keinen 
Migrationshintergrund; bundesweit sind es 80%.5 Von den gut 30% 
der Studierenden, die über einen Migrationshintergrund ver- 
fügen, haben etwa zwei Drittel einen familiären Migrationshinter
grund (21% der Studierenden); ca. ein Drittel hat einen persön- 
lichen Migrationshintergrund (11%) angegeben. Verglichen mit 
den Ergebnissen der ersten Studierendenbefragung ist der Anteil 
an Studierenden mit Migrationshintergrund damit um 8 Prozent-
punkte gestiegen (2012/13: 24%). Der Anstieg ist vor allem 
auf einen gewachsenen Anteil von Studierenden mit familiärem 
Migrationshintergrund zurückzuführen (2012/13: 15%). 
Für insgesamt 89% der Studierenden ist Deutsch die erste er
lernte Sprache (Erstsprache)6. Das bedeutet, dass etwas mehr als  
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Migrationshintergrund der Studierenden*

2017/18

2012/13

15%

21%

76%

68%

9%

11%

  familiärer Migrationshintergrund

  persönlicher Migrationshintergrund 

  kein Migrationshintergrund, fehlende Angaben

* Zur Berechnung siehe Definition 
›Migrationshintergrund‹ im Glossar.

Hier und in allen folgenden Grafiken können 
Schwankungen von Prozentsummen zwischen  
99% und 101% aufgrund von Rundungen der  
Prozentwerte entstehen.



ein Zehntel der Studierenden nicht muttersprachlich Deutsch 
spricht. Gleichwohl ist Deutsch für den Großteil von ihnen eine 
Alltagssprache (73%).

Bildungsherkunft und Bildungsverlauf vor Beginn des Studiums
Mehr als die Hälfte der Studierenden (57%) kommt aus  
einem Akademikerhaushalt, in dem mindestens ein Elternteil 
studiert hat. 

Über ein Drittel der Studierenden sind 
Bildungsaufsteiger*innen (36%).7 

Hier gibt es keine Veränderung zur Befragung vor fünf Jahren. In 
den Naturwissenschaften (inkl. Medizin) ist der Anteil von Studie- 
renden, die aus einem akademischen Elternhaus stammen, am 
höchsten (65%), unter den Lehramtsstudierenden8 ist er am nied-
rigsten (55%).
78% der Studierenden sind ›traditionelle‹ Studierende, die ihr 
Studium binnen 18 Monaten nach dem Erwerb des Abiturs bzw. 
der Allgemeinen Hochschulzugangsberechtigung aufgenommen 
haben. 13% der Studierenden sind ›nicht-traditionelle‹ Studie-
rende. Sie haben ihr Studium eineinhalb Jahre nach Erwerb 
der Hochschulzugangsberechtigung oder später begonnen und/
oder besitzen nicht die Allgemeine Hochschulzugangsberechti-
gung, sondern einen anderen studienqualifizierenden Abschluss 
(z.B. Fachhochschulzugangsberechtigung).

Fast ein Viertel der Studierenden (23%) 
wechselte die Hochschule, das Studienfach 
und/oder den Abschluss ohne das vorherige 
Studium abgeschlossen zu haben. 

20% wechselten das Hauptfach und/oder den Abschluss; dies 
ist ähnlich dem Anteil vor fünf Jahren (2012/13: 18%) und 4% 
wechselten ausschließlich die Hochschule.
8% der Studierenden, die in grundständigen Studiengängen ein- 
geschrieben sind, haben bereits erfolgreich ein Studium abge-
schlossen.9 Ein Drittel dieser Studienabschlüsse wurden an der 
Goethe-Universität erworben; 22% der Studierenden besitzen 
einen Studienabschluss von einer anderen Hochschule der  
Region10. 24% dieser Studierenden haben ihr vorausgegangenes 
Studium an einer ausländischen Hochschule absolviert.
Von den Masterstudierenden der Goethe-Universität haben 94% 
zuvor ein Bachelorstudium abgeschlossen. 2% haben bereits ein  
anderes Masterstudium erfolgreich beendet; ebenfalls 2% be
sitzen einen Diplomabschluss. 42% der Masterstudierenden haben 
das vorausgegangene Studium an der Goethe-Universität absol-
viert; weitere 20% in der Region, 26% an einer weiteren deut-
schen Hochschule und 11% an einer ausländischen Hochschule.11 10
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2017/18

Hochschulwechsel und Wechsel des Abschlusses/Hauptfachs

2012/13
4%

4%

78%

77%

18%

20%

  ausschließlich Hochschulwechsel*

  Wechsel Hauptfach und/oder Abschluss** 

  kein Wechsel

* ohne Fach- oder Abschlusswechsel 
** ggf. inkl. Hochschulwechsel

Hochschulwechsel ggf. inkl. Fach- und/oder 
Abschlusswechsel: 11% (2012/13: 9%)
 



Lebenssituation der Studierenden

Fast die Hälfte der Studierenden der  
Goethe-Universität finanziert ihr Studium 
hauptsächlich mithilfe familiärer Unter­
stützung (45%).

Studierende aus einem akademischen Elternhaus werden dabei 
häufiger umfänglich finanziell von der Familie unterstützt (53%) 
als Bildungsaufsteiger*innen (36%). 25% der Studierenden 
bestreiten ihren Lebensunterhalt primär durch eigene Erwerbs-
tätigkeit. 

Erwerbstätigkeit der Studierenden

Insgesamt gehen knapp zwei Drittel der 
Studierenden (64%) parallel zum Studium 
einer Erwerbstätigkeit nach. 

Dieses Ergebnis gleicht den Ergebnissen der ersten Studieren-
denbefragung 2012/13. 81% der erwerbstätigen Studierenden 
arbeiten ausschließlich außerhalb der Universität, 19% gehen 
(auch) einer Tätigkeit an der Universität nach. Während der Vor-
lesungszeit arbeiten die erwerbstätigen Studierenden im Durch-
schnitt 13 Stunden pro Woche; in der vorlesungsfreien Zeit sind 
es durchschnittlich 20 Stunden pro Woche. 
Am häufigsten neben dem Studium erwerbstätig sind Lehramts­
studierende sowie Studierende der wirtschafts- und sozial
wissenschaftlichen Studiengänge (77% bzw. 70%); in den Natur- 
wissenschaften ist der Anteil erwerbstätiger Studierender am 
niedrigsten (54%). Studierende mit Migrationshintergrund sind  
geringfügig seltener erwerbstätig als Studierende ohne Migra
tionshintergrund (62% vs. 66%). Bildungsaufsteiger*innen und 
Studierende, bei denen ein Elternteil studiert hat, sind häufiger 
erwerbstätig als Studierende, deren Eltern beide einen Hoch-
schulabschluss besitzen (67% vs. 61%).

Von den parallel zum Studium arbeitenden 
Studierenden geben 83% an, zur Finanzie­
rung ihres Lebensunterhalts einer Erwerbs­
tätigkeit nachzugehen. 

Mehr als die Hälfte der erwerbstätigen Studierenden begründet 
ihre Tätigkeit mit dem Wunsch, sich etwas Zusätzliches leisten zu 
können oder (berufs-)praktische Erfahrungen zu sammeln.12

Familiäre Fürsorge
7% der Studierenden haben eigene Kinder, die in ihrem Haushalt 
leben, und/oder tragen Pflegeverantwortung für eine Person  
in ihrem Haushalt13; am häufigsten gehen Lehramtsstudierende 
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Gründe für die Erwerbstätigkeit*

Finanzierung des Studiums
und/oder Lebensunterhaltes

Sich Zusätzliches leisten 
können

Erfahrung sammeln, praktisch 
tätig sein

Vorbereitung auf die spätere 
Berufstätigkeit

Arbeitskontakte knüpfen, 
um spätere Stellensuche zu 
erleichtern

Zusätzliche 
Qualifikation erwerben

  2017/18

  2012/13

* Mehrfachnennung möglich

83%

76%

55%

54%

48%

52%

36%

31%

28%

23%

26%

27%



familiären Verpflichtungen dieser Art nach (13%). 64% der jüngs-
ten Kinder sind unter 6 Jahre alt (42% sogar unter drei Jahre). 
Die Pflegetätigkeit nimmt durchschnittlich ca. 16 Stunden pro 
Woche in Anspruch, variiert individuell aber sehr stark.

2 	 Im Vergleich zur Studierendenstatistik der Goethe-Universität 
handelt es sich um eine leichte Überrepräsentation von Befragungs
teilnehmerinnen.
3 	 Bei 2% der Studierenden liegen keine Angaben vor. Im Vergleich 
zur Studierendenstatistik liegt damit eine leichte Überrepräsentation 
deutscher Studierender vor. Zur Gruppe ausländischer Studierender 
an der Goethe-Universität siehe auch Kapitel ›Internationalisierung‹.
4 	 Die 21. Sozialerhebung ist eine bundesweite Umfrage zur wirt
schaftlichen und sozialen Lage der Studierenden in Deutschland. 
Weitere Informationen sind unter www.sozialerhebung.de verfügbar.
5 	 In der 21. Sozialerhebung erfolgt die Berechnung ohne Bildungs-
ausländer*innen und unter Nichtberücksichtigung der Missing- 
Werte; im Gesamtbericht der zweiten universitätsweiten Studieren-
denbefragung wird die Definition der ersten Befragung 2012/13 
(einschließlich Bildungsausländer*innen) genutzt, um die Anteile 
vergleichen zu können. Die Anteile der Studierenden ohne Migra
tionshintergrund unterscheiden sich daher geringfügig (68% vs. 69%).
6 	 Mehrsprachig aufgewachsene Studierende sind miteinbezogen. 
Die Auswertung nach Sprachhintergrund erlaubt keine Bewertung 
der Sprachkompetenz der Studierenden, unterstützt aber die Ein-
schätzung der Heterogenität der Studierenden.
7 	 Bei 7% fehlen Angaben zur Bildungsherkunft.
8 	 Gleichwohl es sich bei einem Lehramtsstudium an der Goethe- 
Universität um ein Studium mit dem Abschluss Staatsexamen 
handelt, werden diese gesondert neben den weiteren Staatsexamens-
studiengängen der Goethe-Universität ausgewiesen. Die im Folgen
den dargestellten Auswertungen für Staatsexamensstudierende 
enthalten keine Daten von Studierenden der Lehramtsstudiengänge.
9 	 41% beendeten ein Bachelorstudium; 22% ein Diplom-; 11% ein 
Masterstudium.
10 	Rhein-Main-Gebiet inklusive Gießen und Marburg.
11 	Für 2% fehlen hierzu Angaben. Studierendenstatistik: 46% ab
solvierten das vorausgegangene Studium an der Goethe-Universität; 
14% an einer ausländischen Hochschule.
12	 Mehrfachnennung möglich.
13	 5% haben eigene Kinder; 1% der Studierenden trägt Pflegever-
antwortung; 1% trägt Pflegeverantwortung und hat eigene Kinder.



In der Studierendenbefragung wurden die Studierenden der 
Goethe-Universität um Einschätzungen zu ihrer Studienqualität 
gebeten. Dafür wurden sie bspw. nach ihrer Zufriedenheit mit 
dem Studium im Allgemeinen, nach ihrer Studiensituation 
einschließlich der Studierbarkeit ihrer Studiengänge und der 
Studien-/Prüfungsorganisation sowie nach infrastrukturellen 
Rahmenbedingungen gefragt. Außerdem wurden Rückmeldun
gen zum Forschungs- und Praxisbezug der Lehre und zum 
forschenden Lernen erbeten. In die Analyse eingeflossen sind 
außerdem Bewertungen der Betreuungssituation und des  
Lehr-/Lernklimas.

Zufriedenheit mit dem Studium

87% der Studierenden der Goethe-Universität 
sind mit ihrem Studium zufrieden. 

Ein nahezu ebenso großer Anteil würde zur gleichen Studien-
wahl neigen, wenn sie oder er sich noch einmal entscheiden 
könnte (83%). 88% identifizieren sich mit den Inhalten ihres ge-
wählten Studiums. Masterstudierende sind am zufriedensten  
mit ihrem Studium (88%). Im Vergleich aller Abschlussarten sind 
es die Lehramtsstudiengänge, deren Studierende ihr Studium 
am häufigsten erneut wählen würden (88%). Unter den Staats-
examensstudierenden ist der Anteil am höchsten, die sich mit 
den Inhalten des Studiums identifizieren (92%).
Die durchschnittlichen Rückmeldungen aus allen Lehreinheiten 
zur allgemeinen Zufriedenheit mit dem Studium, der Wiederwahl 
desselben Studiengangs bei theoretisch angenommener er-
neuten Entscheidung sowie zur Identifikation mit den Studien­
inhalten sind positiv. Am deutlichsten unterscheiden sich die 
Rückmeldungen aus verschiedenen Lehreinheiten im Hinblick 
auf eine erneute Wahl des Studiums (57% — 93%).14

Studien- und Prüfungssituation

Studierbarkeit
Über die Hälfte der Studierenden schätzt den Aufbau und die 
Struktur ihres Studiengangs als gut oder sehr gut ein; weitere 
25% empfinden Aufbau und Struktur als befriedigend. Ein wenig 
kritischer bewerten die Studierenden die zeitliche Verteilung  
der Arbeits- bzw. Prüfungsbelastung auf ihre bisherige Studien-
zeit. Während jeweils insgesamt 69% der Studierenden die  
Verteilung als mindestens befriedigend wahrnehmen, divergieren 
die Bewertungen je nach Lehreinheiten jedoch z.T. deutlich.15

Wie gut sich der Lernstoff in der Regelstudienzeit bewältigen 
lässt, wird in unterschiedlichen Lehreinheiten ebenfalls sehr 
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Zufriedenheit mit dem Studium

Zufriedenheit mit dem Studium  
im Allgemeinen

Wiederwahl des aktuellen  
Studiums

Identifikation mit den 
Studieninhalten

  trifft (voll und ganz) zu

  trifft eher zu

  trifft eher nicht zu

  trifft (überhaupt) nicht zu

8%

8%

20%

63%

30%

5%

8%

57%

4%
8%

58%
30%



unterschiedlich bewertet. Während dies in manchen Lehrein
heiten unproblematisch zu sein scheint, stellt es für Studierende 
andere Lehreinheiten eher eine Herausforderung dar (89% bis 
32% der Studierenden nach Lehreinheiten halten die Lerninhalte 
für bearbeitbar). 

Insgesamt halten 64% der Studierenden die 
Bewältigung des Lernstoffs in der Regel­
studienzeit für realistisch.

Studien- und Prüfungsorganisation 
Die Verfügbarkeit von Informationen über Lehrveranstaltungen 
sowie die An- und Abmeldung zu Lehrveranstaltungen und  
Prüfungen werden von einem Großteil der Studierenden posi
tiv bewertet. Bei der Prüfungsan- und -abmeldung gibt es 
allerdings einige Lehreinheiten, die von Studierenden weniger 
positiv bewertet werden. 

Während es bei Prüfungen weitestgehend 
seltener zeitliche Überschneidungen gibt 
(19%), kommt es bei 31% der Studierenden  
zu zeitlichen Überschneidungen von Pflicht­
veranstaltungen. 

Auch diese Probleme erscheinen lehreinheitsspezifisch. Die Aus-
wahl an Lehrveranstaltungen im curricularen Wahlpflichtbereich 
wird von etwa zwei Dritteln der Studierenden als ausreichend 
bewertet. Das Angebot an englischsprachigen Lehrveranstal
tungen nimmt fast die Hälfte der Studierenden, die hier eine Ein-
schätzung vorgenommen haben, als nicht ausreichend wahr.16 

Die Auswahl an unterschiedlichen Lehr-/ 
Lernformaten wird von über 70% der  
Studierenden als ausreichend empfunden. 

Unterschiedliche Prüfungsformen stehen den meisten Studie-
renden hingegen eher nicht zur Auswahl (51%). 41% der  
Studierenden empfinden die Kriterien zur Bewertung von 
Prüfungen als nicht oder eher nicht transparent; über 40% ver- 
neinten die Frage nach einer zeitnahen Onlineverfügbarkeit  
von Prüfungsergebnissen. Nicht-bestandene Prüfungen können 
von einigen Studierenden (34%) nicht zeitnah (d.h. vor bzw.  
zu Beginn des Folgesemesters) wiederholt werden. Auch bei 
den Rückmeldungen zur Prüfungsorganisation gibt es teilweise
deutliche Unterschiede zwischen den einzelnen Lehreinheiten. 
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Rückmeldung zur Studiensituation
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Bibliothek und infrastrukturelle  
Rahmenbedingungen

Bibliothek
Die Studierenden empfinden die Verfügbarkeit, die Aktualität  
und den Zugang zu (elektronischer) Literatur als sehr gut  
bis befriedigend (77% — 84%); in allen Lehreinheiten beurteilen  
die Studierenden die drei genannten Aspekte im Durchschnitt 
als mindestens befriedigend. Die Öffnungszeiten der univer- 
sitären Bibliotheken werden von 76% — 81% der Studierenden  
als sehr gut bis befriedigend bewertet; Ausnahmen bilden die 
Medizinische Hauptbibliothek und die Bibliothek Kunst/Islam 
(61% bzw. 42% empfinden die Öffnungszeiten zumindest  
als befriedigend).

Arbeitsplätze und digitale Infrastruktur

Für einen bedeutenden Anteil der Studieren­
den stellt sich die Anzahl der verfügbaren 
Lern- und Arbeitsplätze als zu gering dar. 

37% empfinden diese als ›ungenügend‹ oder ›sehr schlecht‹. 
Die Verfügbarkeit von PC-Arbeitsplätzen, wie sie vom Hoch-
schulrechenzentrum (HRZ) in PC-Pools bereitgestellt werden, 
wird von 72% der Studierenden als sehr gut bis befriedigend 
bewertet.17 

Die WLAN-Abdeckung an den universitären 
Standorten ist für die meisten Studieren­
den zufriedenstellend. 

85% der Studierenden bewerten sie als sehr gut bis befriedigend; 
die Varianz der Rückmeldungen aus unterschiedlichen Lehr
einheiten ist hier mit wenigen Ausnahmen recht gering. Auch 
der Nutzen der Lernplattform OLAT für das eigene Studium und 
die Beratungsqualität des HRZ-Service-Centers werden von  
den Studierenden mit nur geringen Abweichungen zwischen den  
einzelnen Lehreinheiten meist als positiv bewertet.18 

Forschungs- und Praxisbezug in der Lehre

Für die studentische Wahrnehmung der Studienqualität spielen 
auch individuelle Präferenzen bezüglich des Forschungs- resp. 
Praxisbezugs von Studium und Lehre eine Rolle. 

Forschungsbezug der Lehre
Jeweils etwa die Hälfte der Studierenden zeigte in der Befragung 
Interesse an einer Nutzung von Lehr-/Lernformaten mit explizitem 
Forschungsbezug (49% — 53%). Gefragt wurde dabei nach 
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Veranstaltungen zur Anwendung wissenschaftlicher Methoden,  
zu aktuellen Forschungsarbeiten und zur Einführung in den  
Forschungsprozess sowie nach Forschungsprojekten/-praktika  
im Rahmen einer Veranstaltung resp. die Mitarbeit an einem 
bestehenden Forschungsprojekt. 
Forschungsinteressierte Studierende haben teilweise die Möglich- 
keit, Lehrveranstaltungen mit Forschungsfokus zu besuchen; 
10% — 28% der Studierenden nutzen solche Angebote. Fast eben-
so viele Studierende kennen Angebote mit Forschungsbezug, 
nutzen diese aber nicht. 

Am häufigsten bekannt sind und am stärksten  
nachgefragt werden Veranstaltungen zur  
Anwendung wissenschaftlicher Methoden; die  
Möglichkeit der Mitarbeit in einem For­
schungsprojekt haben die Studierenden am 
seltensten bzw. sie wissen am seltensten 
davon. 

An Veranstaltungen zu aktuellen Forschungsarbeiten, zur Ein-
führung in den Forschungsprozess und zu Forschungspraktika 
äußerte jeweils mehr als ein Drittel der Studierenden Interesse, 
ohne eine konkrete Möglichkeit zu sehen, entsprechende Ver-
anstaltungen besuchen zu können. Insgesamt gaben zwischen 
27% — 39% der Studierenden an, sie würden die genannten ein- 
schlägigen Veranstaltungen mit Forschungsbezug besuchen, 
wenn sie ihnen bekannt wären. Die Rückmeldungen zu Lehr-/
Lernangeboten mit Forschungsbezug variieren je nach Lehrein-
heit stark.19

Forschendes Lernen 
Forschendes Lernen soll die Studierenden in die Lage verset-
zen, den kompletten Forschungsprozess nachzuvollziehen  
und selbst als Forschende tätig zu werden. Studierende im 
fortgeschrittenen Studium20 wurden befragt, inwiefern Elemente 
Forschenden Lernens bereits Bestandteil ihres bisherigen  
Studiums waren. Von ihnen haben über 50% bereits Forschungs-
ergebnisse anderer Personen selbstständig aufgearbeitet (for-
schend angewendet); über 40% haben Forschungsmethoden 
anhand einer Forschungsfrage (forschend) genutzt. Ein Viertel 
aller fortgeschrittenen Studierenden hat ein oder mehrere For-
schungsvorhaben vollständig durchgeführt.
Unterschieden nach Abschlussart haben anteilig mehr Masterstu-
dierende bereits alle Schritte des Forschungsprozesses — sowohl  
nach Fokus (Forschungsergebnisse, -methoden, -prozess) als  
auch nach Aktivitätsniveau (anwenden bis forschen) — im bishe-
rigen Studium erfahren.21
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Praxisbezug in der Lehre
Ein Großteil der Studierenden (53%  — 67%) äußert Interesse, im  
Rahmen des Studiums Lehr-/Lernangebote mit Praxisbezug 
wahrzunehmen. Hierunter werden Veranstaltungen zum Einüben 
berufspraktischer Tätigkeiten, Praxisvorträge und Angebote zur 
Berufsfeldorientierung, Projektarbeit im Studium, Pflichtpraktika, 
praxis- und projektorientierte Veranstaltungen, Angebote zur
Kontaktaufnahme mit Arbeitgebern sowie Exkursionen subsumiert.

Zwischen 15% und 48% der Studierenden be- 
suchen die unterschiedlich erfragten 
Lehr-/Lernformate mit Praxisbezug bereits. 

19% — 47% würden solche Angebote nutzen, wenn sie ihnen be-
kannt wären. Besonders Veranstaltungen zum Einüben berufs-
praktischer Tätigkeiten, Angebote zur Darstellung verschiedener 
Berufsfelder resp. zur Kontaktaufnahme mit Arbeitgebern  
sowie fachspezifische Exkursionen würden jeweils über 40% der 
Studierenden nutzen wollen, wenn sie Kenntnis davon hätten. 
Pflichtpraktika im Studium werden von 48% der Studierenden 
absolviert; Vorträge aus der Praxis fragen 32%, praxis- und  
projektorientierte Veranstaltungen 27% der Studierenden bereits 
nach. Auch unter den Angeboten mit Praxisbezug in der Lehre  
variieren die Rückmeldungen der Studierenden aus unterschied
lichen Lehreinheiten deutlich. 

Betreuung durch Lehrende, Studienatmosphäre 
und Lehr-/Lernklima 

Insgesamt wird die Lehr-, Lern- und Arbeitskultur an der Goethe-
Universität von 83% der Studierenden als offen und diversitäts-
positiv empfunden. Hier gibt es jedoch deutliche Unterschiede 
zwischen den Lehreinheiten; in der Lehreinheit mit der niedrig
sten Bewertung stimmten nur 56% der Studierenden dieser 
positiven Einschätzung zu.

Akkulturation in das Studium
80% der Studierenden in der Studieneingangsphase22 geben die  
Rückmeldung, dass ausreichend Anlässe zur Vernetzung mit 
Kommiliton*innen zur Verfügung stehen; die Anlässe zum Finden  
und Gründen von Lern- oder Diskussionsgruppen empfinden 
57% als ausreichend. Anlässe zum Kennenlernen von Lehrenden 
findet die Hälfte der Studierenden der Studieneingangsphase 
ausreichend. 

Einführungs- und Orientierungsangebote  
zu Studienbeginn werden von über 85% der 
Studierenden der Studieneingangsphase  
als hilfreich empfunden. 

Darstellung  
verschiedener  
Berufsfelder
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Ebenfalls von einem Großteil der Studierenden als hilfreich be-
wertet wurden die erfragten Angebote in der Studienein
gangsphase selbst — Informationsmaterialen für Erstsemester, 
Studienfachberatungen, Vor- und Brückenkurse (online oder  
in Präsenz), Einführungen ins wissenschaftliche Arbeiten oder 
in die Literaturrecherche, sofern diese genutzt worden waren. 
Allerdings divergierten die Rückmeldungen der Studierenden hier  
von Lehreinheit zu Lehreinheit teilweise sehr deutlich.

Betreuung im Studium 
86% aller Studierenden bewerten die Erreichbarkeit ihrer 
Lehrenden als in der Regel gut; etwa ebenso viele Studierende 
(85%) empfinden die Kommunikation mit den Lehrenden  
als gut. 

Weniger positiv bewerten die Studierenden 
die in ihren Fächern gelebte Feedbackkultur:  
37% erhalten nach eigener Einschätzung 
(eher) keine hilfreiche Rückmeldung auf Haus-
arbeiten, Klausuren oder Übungen.

Die Erreichbarkeit von und Kommunikation mit Lehrenden  
wird von Studierenden unterschiedlichen Geschlechts ähnlich 
bewertet; unter den weiblichen Studierenden ist der Anteil  
der Studierenden, der Feedback erhält bzw. dieses als hilfreich 
einstuft, etwas niedriger (62% vs. 66%). Studierende mit per-
sönlichem Migrationshintergrund und ausländische Studierende 
schätzen Feedback durch die Lehrenden häufiger als hilfreich  
ein bzw. bekommen häufiger Feedback (71% bzw. 75%) als  
andere Studierendengruppen (62%). Keinen Einfluss auf die Be- 
wertung der Betreuungsqualität scheint die Bildungsherkunft 
der Studierenden zu haben. Die Betreuung durch studentische 
Tutor*innen oder Mentor*innen wird von jeweils über 85% der 
diese Angebote nutzenden Studierenden der Studieneingangs-
phase als hilfreich eingeschätzt.
Beim Verfertigen von Bachelor- und Masterarbeiten fühlen sich 
die meisten Studierenden, die ihre jeweilige Arbeit bereits be-
gonnen haben, ausreichend gut betreut (75% bzw. 77%); jeweils 
ca. ein Fünftel wünscht sich mehr Betreuung beim Vorbereiten 
oder Verfassen der Abschlussarbeit.

Kommunikation unter Studierenden

Drei Viertel der Studierenden fühlen  
sich an der Goethe-Universität gut sozial  
integriert. 

So geben 83% der Studierenden an, guten Kontakt zu Kom
militon*innen zu haben; 81% der Studierenden finden, dass sie  
gut mit Studierenden ihres Faches zusammenarbeiten. Zu 
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Studierenden anderer Fachbereiche haben 57% der Studieren-
den Kontakt.
Unter Berücksichtigung der Bildungsherkunft gibt es keine 
nennenswerten Unterschiede in der Bewertung, allerdings hin-
sichtlich weiterer Heterogenitätsfaktoren: Studierende, die  
sich weder dem männlichen noch weiblichen Geschlecht zu
gehörig fühlen, nehmen sich etwas seltener als gut integriert 
war (66% vs. 75%—76%) und bewerten den Kontakt mit anderen 
Studierenden seltener positiv (71% vs. 82%— 83%) als weibliche 
bzw. männliche Studierende. Unter Studierenden mit persön-
lichem Migrationshintergrund und Bildungsausländer*innen  
fühlen sich ebenfalls weniger Studierende gut sozial integriert 
(67% bzw. 64%) oder als in gutem Austausch mit Kommiliton*in- 
nen stehend (76% bzw. 67%). 

14	 Zur Einteilung nach Lehreinheiten siehe Glossar.
15	 In diesen und ähnlichen Fällen sollten prinzipiell fachspezifische 
Auswertungen herangezogen werden.
16	 Bei der Frage nach dem Angebot englischsprachiger Lehrver
anstaltungen wählten 31% der Studierenden die Antwortoption 
›kann ich nicht beurteilen‹. Diese gelten als Missing-Werte und 
werden bei diesen Bewertungen nicht berücksichtigt.
17	 Die Frage nach PC-Pool-Arbeitsplätzen wurde von 42% der  
Studierenden nicht bewertet (Antwortoption ›kann ich nicht  
beurteilen‹).
18	 Nutzen von OLAT für das eigene Studium: 73% bewerten mit  
sehr gut oder gut, weitere 16% mit befriedigend; Beratungsqualität 
des HRZ: 62% bewerten diese mit sehr gut oder gut, weitere 20%  
mit befriedigend. Die Beratungsqualität des HRZ Service Centers 
wurde von 58% der Studierenden nicht bewertet; Antwortoption: 
›kann ich nicht beurteilen‹.
19	 Alle Angaben zum Forschungs- und Praxisbezug in der Lehre 
beziehen sich auf die durchschnittlichen Rückmeldungen aller  
Studierenden.
20	 Befragt wurden Bachelorstudierende ab dem vierten Fach- 
semester sowie Masterstudierende und Staatsexamensstudierende 
(ohne Rechtswissenschaften und Lehramt) ab dem zweiten Studien
abschnitt. Lehramtsstudierende wurden zum ›Forschenden Lernen‹ 
im fachspezifischen Abschnitt befragt.
21	 Zum stärkeren Forschungsbezug des Masterstudiums siehe auch 
im Bericht des 13. Studierendensurvey.
22	 Studierende aus grundständigen Studiengängen in den ersten 
drei Fachsemestern bewerteten Aspekte der Studieneingangsphase.



Die vorgegebene Regelstudienzeit und Studienverlaufspläne auf  
der einen und das reale Studierverhalten der Studierenden 
auf der anderen Seite sind häufig nicht deckungsgleich. Umso 
wichtiger sind Rückmeldungen der Studierenden zum tatsäch-
lichen zeitlichen Umfang, der für das Studium aufgewendet 
werden kann; gleiches gilt für die Gründe, die zu einem Verzug 
im Studium oder gar Studienfachwechsel oder -abbruch führen. 
Für die Studienwirklichkeit ebenso bedeutsam sind individuelle 
oder strukturelle Herausforderungen, mit denen sich Studieren-
de im Verlauf ihres Studiums konfrontiert sehen.

Studierverhalten und Studienverlauf

Vollzeit- und Teilzeitstudierende an der Goethe-Universität
Über ein Fünftel der Studierenden der Goethe-Universität (21%) 
studiert nicht in Vollzeit, obwohl fast alle von ihnen als Voll-
zeitstudierende immatrikuliert sind. So gibt nur etwa 1% aller 
Studierenden an, offiziell in einen Teilzeitstudiengang einge-
schrieben zu sein; 

20% der Studierenden sind offiziell  
in Vollzeit immatrikuliert, nach eigener  
Einschätzung aber De-facto-Teilzeit­
studierende. 

Diese Verteilung hat sich seit der ersten Studierendenbefragung 
2012/13 kaum verändert; allerdings ist der Anteil der offiziellen 
Teilzeitstudierenden zugunsten der De-facto-Teilzeitstudieren-
den etwas zurückgegangen. 
Unterschiede bestehen zwischen den Fachkulturen: Während 
in den Naturwissenschaften (inkl. Medizin) lediglich 12% der  
Studierenden de facto in Teilzeit studieren, liegt der Anteil an  
De-facto-Teilzeitstudierenden im Lehramt sowie in den Geistes-,  
Wirtschafts- und Sozialwissenschaften zwischen 22% — 24%.

Studierende mit persönlichem Migrations­
hintergrund studieren seltener in Vollzeit 
(76%), sind vor allem aber häufiger offiziell 
als Teilzeitstudierende eingeschrieben. 

Anteilig häufiger offiziell in Teilzeit eingeschrieben als deutsche  
Studierende oder Bildungsinländer*innen sind auch Bildungs
ausländer*innen. Bildungsaufsteiger*innen und Studierende mit 
einem studierten Elternteil studieren häufiger in De-facto-Teilzeit 
als Studierende, deren Elternteile beide über eine Hochschul
bildung verfügen.23 Unter den ›nicht-traditionellen‹ Studierenden  
studieren 28% de facto in Teilzeit; unter den ›traditionellen‹  
Studierenden sind es hingegen 19%. 30
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Verzug im Studium

Insgesamt schätzen 45% der Studierenden, 
dass sie mit zeitlichem Verzug studieren.

34% geben an, ein oder zwei Semester langsamer als vorgese-
hen zu studieren; 11% taxieren ihren Studienverzug zum Be
fragungszeitpunkt auf mehr als zwei Semester. Fünf Jahre zuvor 
gaben 32% der Studierenden an, mit Verzug zu studieren; 25% 
gaben damals einen Verzug von einem oder zwei Semestern an;  
7% schätzten den Verzug als größer als zwei Semester ein.
Staatsexamensstudierende sehen sich seltener (34%), Master- 
und Lehramtsstudierende je etwas häufiger im Verzug (jeweils 
50%) als der Durchschnitt aller Studierenden. Fast die Hälfte der 
Bachelorstudierenden gibt an, mit Verzug zu studieren (45%). 
Erwerbstätige Studierende schätzen sich selbst häufiger und  
als deutlicher im Verzug ein als ihre nicht erwerbstätigen Kom-
militon*innen (50% vs. 62%). Unter Studierenden, die sich  
weder dem weiblichen noch männlichen Geschlecht zugehörig 
fühlen, und Studierenden mit persönlichem Migrationshinter-
grund ist der Anteil an Studierenden, die sich mit Verzug studie-
rend sehen, jeweils etwas höher als unter allen Studierenden. 

Erwerbstätigkeit neben dem Studium ist  
der mit Abstand am häufigsten genannte Grund  
für Studienverzug. 

49% der Studierenden mit zeitlichem Verzug führen diese Be-
gründung an; mit steigendem Umfang des Verzugs steigt auch 
der Anteil der Studierenden, die Erwerbstätigkeit als zentralen 
Grund für den Verzug nennen. Jeweils über 20% — 35% der  
Studierenden, die sich als mit Verzug studierend bezeichnen, 
nennen individuelle Zeitplanung, das Einstellen auf neue 
Lern- und Arbeitsweisen, die Wiederholung nicht bestandener  
Prüfungen sowie die Überschneidung von Veranstaltungen  
als Gründe.

Studienfachwechsel und Studienabbruch

Ein Zehntel der Studierenden denkt darüber 
nach, das Studienfach zu wechseln. 

Der Anteil der Studierenden, die einen Studienfachwechsel in Be-
tracht ziehen, ist in den ersten Fachsemestern höher (8% — 21%) 
als in den höheren Fachsemestern und steigt einige Semester 
nach Ende der Regelstudienzeit erneut deutlich auf über 10% an. 
Unter den Bachelorstudierenden ist der Anteil an Studierenden, 
die einen Studienfachwechsel erwägen, insgesamt am größten 
(13%), gefolgt von Studierenden im Lehramt (9%). Im Bachelor- 
wie Lehramtsstudium liegt der Anteil der Erstsemester, die über 
einen Studienfachwechsel nachdenken, bei jeweils 21%.
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Insgesamt 6% der Studierenden denken  
darüber nach, ihr Studium abzubrechen. 

Der Anteil der Studierenden, der zu einem Studienabbruch  
tendiert, steigt mit deutlichem Überschreiten der Regelstudien-
zeit auf über ein Zehntel.
Als Gründe für einen potentiellen Studienfachwechsel nennen 
Studierende vor allem mangelnde Studienmotivation (42%),  
falsche Vorstellung über das gewählte Studienfach (41%) und  
den Wunsch nach Neuorientierung (40%). Als Hauptgründe für 
einen möglichen Studienabbruch werden mangelnde Studien- 
motivation (51%), der Wunsch nach Neuorientierung (36%) und 
die Studienbedingungen (35%) genannt. 

Migrationshintergrund, Herkunft und Bildungs-
herkunft scheinen keinen wesentlichen  
Einfluss auf die Neigung zu einem Studien­
fachwechsel zu haben. 

Auch in der vergleichenden Betrachtung von ›traditionellen‹  
und ›nicht-traditionellen‹ Studierenden gibt es keine auffälligen 
Unterschiede. Die Neigung zum Studienabbruch ist unter  
Bildungsaufsteiger*innen etwas höher als unter Studierenden  
aus akademischem Herkunftsmilieu (5% vs. 6,4%); ›traditionelle‹ 
Studierende tendieren seltener zum Studienabbruch als ›nicht- 
traditionelle‹ Studierende (5% vs. 8%). 

Negative Aspekte während des Studiums 

Belastungsfaktoren während des Studiums

42% der Studierenden der Goethe-Universität 
identifizieren Prüfungsdruck als größten  
Belastungsfaktor in ihrem Studium. 

Fast ebenso viele Studierende empfinden Termin- und Zeit-
druck sowie überfüllte Lehrveranstaltungen als starke Belastung 
(je 40%). Ein besonders großer Anteil der Staatsexamensstu-
dierenden erleben Prüfungsdruck und Leistungsanforderungen 
im Studium als stark belastend; Termin- und Zeitdruck sowie 
überfüllte Veranstaltungen werden von Lehramtsstudierenden  
im Vergleich zu Studierenden anderer Studiengänge am häufig- 
sten genannt. 

Außeruniversitäre Belastungsfaktoren, mit 
denen sich viele Studierende konfrontiert 
sehen, sind die Entfernung zwischen Wohn­
ort und Universität und daraus resultieren­
de Pendelzeiten (für 34% der Studierenden 
belastend). 
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Als starke Belastung empfundene studienbezogene Faktoren  
(Auswahl)

Bachelor Master Lehramt

Prüfungsdruck
41% 30% 59% 38%

Termin-/  
Zeitdruck 36% 38% 43% 50%

Überfüllte  
Veranstaltungen 45% 33% 23% 55%

Anfertigen  
schriftlicher Arbeiten  36% 44% 25% 58%

Pendeln zwischen  
Universitätsstandorten 19% 19% 6% 48%

Leistungs-
anforderungen  32% 26% 60% 32%

Staatsexamen 
(o. Lehramt)



Weitere sind die Vereinbarkeit von Studium und Erwerbstätig
keit (32%) sowie die Sicherung der Studienfinanzierung als 
solche (29%). Insgesamt nannten Lehramtsstudierende mehr 
der zur Auswahl stehenden Belastungsfaktoren als Studierende, 
die einen anderen Abschluss anstreben.
Im Vergleich mit Studierenden aus akademischen Elternhäusern 
nehmen Bildungsaufsteiger*innen häufiger außeruniversitäre 
Faktoren als stark belastend wahr, so etwa Pendelzeiten, die Ver-
einbarkeit von Studium und Erwerbstätigkeit bzw. Familie sowie 
die Sicherung der Studienfinanzierung. Die studienbezogenen 
Belastungsfaktoren werden von Studierenden unterschiedlicher 
Bildungsherkunft hingegen je von annähernd gleicher Häufig-
keit genannt.
Weibliche Studierende nehmen unabhängig von der Art des an- 
gestrebten Abschlusses Präsenzpflicht, Prüfungsdruck, Zeit-
druck und die Vereinbarkeit von Studium und Erwerbstätigkeit 
häufiger als starke Belastung wahr als männliche Studierende. 
Männliche Studierende fühlen sich häufiger durch überfüllte 
Veranstaltungen und die Raumgröße einer starken Belastung 
ausgesetzt.

Diskriminierung und diskriminierendes Verhalten an der  
Goethe-Universität 
Im Rahmen der Studierendenbefragung wurden die Studieren-
den gebeten, anzugeben, ob sie im Universitätsalltag schon ein-
mal mit diskriminierendem Verhalten konfrontiert worden waren. 
Insgesamt 11% der Studierenden gaben an, in ihrem bisherigen 
Studium mindestens einmal selbst diskriminierendes Verhalten 
erlebt zu haben; 21% haben diskriminierendes Verhalten in ihrem 
Umfeld mindestens einmal beobachtet.
Diskriminierendes Verhalten wurde am häufigsten im Rahmen 
von Lehrveranstaltungen (27% bzw. 32%), in Freizeitsituationen 
auf dem Campus (22% bzw. 28%), in studentischen Arbeits-
gruppen bzw. im Austausch mit Kommiliton*innen (16% bzw. 14%) 
sowie im erweiterten Lehrkontext (11% bzw. 10%) erlebt oder 
beobachtet. Mit Abstand am häufigsten wird eine verbale oder 
non-verbale Herabwürdigung (68%—71%) genannt; danach folgen 
ausgrenzendes Verhalten (28%—33%), ungerechte Leistungsbe- 
wertungen (26%—32%) sowie die Vorenthaltung von Informatio
nen und/oder Rechten (16% — 24%); das gilt für Betroffene wie 
Augenzeug*innen diskriminierenden Verhaltens.24 In der Wahneh-
mung der Studierenden sind die nationale oder ethnisch-kulturelle 
Zugehörigkeit, die äußere Erscheinung und das Geschlecht  
bzw. die Geschlechtsidentität die häufigsten Merkmale, die dis-
kriminierendes Verhalten — ob selbst erlebt oder beobachtet —  
zu provozieren scheinen.
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Als starke Belastung empfundene außeruniversitäre Faktoren  
(Auswahl)

32% 31% 33% 42%

38% 38%31% 24%

Entfernung von  
Wohnort und  
Universität/  
Pendelzeiten

Vereinbarkeit  
von Studium und  
Erwerbstätigkeit

Sicherung der  
Studien- 
finanzierung

27% 35% 30%25%

Bachelor Master LehramtStaatsexamen 
(o. Lehramt)



Service- und Beratungseinrichtungen an der  
Goethe-Universität

Um Studierende in ihrem Fachstudium und bei Herausforderungen 
im Studienalltag zu unterstützen, hat die Goethe-Universität  
in den vergangenen Jahren eine umfassende Angebots- und Be
ratungsstruktur geschaffen. 

Fast alle Studierenden kennen die einschlä- 
gigen Anlaufstellen bzw. wissen, wohin sie 
sich mit ihren Anliegen oder Fragen wenden 
können (95%).

Insgesamt bekommen die Service- und Beratungsstellen der 
Goethe-Universität von den Nutzer*innen positive Bewertungen; 
die meisten werden von über 75% der Nutzer*innen als hilfreich 
eingeschätzt. Erfragt wurden die bestehenden Beratungsan-
gebote zu studiengangspezifischen Fragen, zum Studium im All-
gemeinen, zu Auslandsaufenthalten, zu psychosozialen bzw. 
psychotherapeutischen Fragen sowie Beratungsangebote der 
Prüfungsämter. Außerdem wurden die Studierenden um eine Be- 
wertung des Workshop- und Beratungsangebots in den Berei-
chen wissenschaftliches Schreiben, Berufs(feld)orientierung und 
Schlüsselqualifikationen gebeten. Über 80% der Nutzer*innen 
erachten die genannten Angebote als hilfreich. Etwas weniger 
positiv, aber immer noch von über 60% der Nutzer*innen als 
hilfreich bewertet, werden Beratungsangebote zu Stipendien, zu 
den Themen Gleichstellung, Familie und Diversity sowie zu Fragen 
wie Wohnen, Studienfinanzierung und Aufenthaltsstatus. Die zu- 
letzt genannten Angebote sind über 30% der Studierenden nicht 
bekannt; gleiches gilt für Beratungsangebote zu Lebens- und 
Glaubensfragen, wie sie etwa von den Hochschulgemeinden be-
reitgestellt werden. Insgesamt schwankten die Rückmeldungen zu  
universitären Service- und Beratungsangeboten in unterschied
lichen Lehreinheiten teilweise deutlich.

23	 17% der Studierenden, deren Elternteile beide studierten, sind 
De-facto-Teilzeitstudierende. Bei Studierenden, bei denen ein 
Elternteil studiert hat sowie bei Bildungsaufsteiger*innen studieren 
jeweils 22% de facto in Teilzeit.
24	 Genannt wurden außerdem: sexuelle Belästigung, Unterlassung 
von Hilfestellung, Androhung oder Anwendung von Gewalt.



Internationalisierung wird an der Goethe-Universität als Feld 
hochschulstrategischer und profilbildender Bedeutung be-
trachtet und auch in Studium und Lehre kontinuierlich weiter-
entwickelt. In den Blick genommen wird dabei eine Vielzahl 
von Aspekten, die von der Zusammensetzung der Frankfurter 
Studierendenschaft und deren Auslandsmobilität über die Re-
krutierung leistungsfähiger ausländischer Studierender bis zum 
Ausbau fremdsprachiger Lehrveranstaltungsangebote reicht. 

Internationales Profil und vorangegangene  
ausländische Abschlüsse

Das internationale Profil der Goethe-Universität war nach eigener 
Aussage für 18% der Studierenden der Goethe-Universität ein 
wichtiges Kriterium bei der Studienortwahl. 22% der Bachelor- 
und 23% der Masterstudierenden gaben an, die Internationalität 
der Goethe-Universität habe ihre Entscheidung für die Hoch-
schule beeinflusst. 

Unter den ausländischen Studierenden und 
Bildungsausländer*innen ist der Prozent­
satz derer, die im internationalen Profil 
ein relevantes Entscheidungskriterium  
sahen, mit 36% resp. 44% noch höher. 

16% der Studierenden der Goethe-Universität, die bereits einen 
Hochschulabschluss besitzen, haben diesen im Ausland erwor
ben (unter Studierenden in grundständigen Studiengängen sind 
es 24%). Diese Studierenden sind mehrheitlich Bildungsauslän
der*innen (83%), haben also auch ihre Hochschulzugangsbe- 
rechtigung nicht in Deutschland erworben. Von den Frankfurter 
Masterstudierenden haben 11% das dem Master vorausgegan-
gene Studium an einer ausländischen Hochschule absolviert. Auch 
hier sind dies hauptsächlich Bildungsausländer*innen (85%).25

Auslandsmobilität der Studierenden

Studierenden der Goethe-Universität bieten sich unterschiedliche  
Möglichkeiten, ein Semester oder Studienjahr bspw. an einer  
ausländischen Hochschule zu verbringen oder etwa ein Auslands- 
praktikum zu absolvieren. Zum Befragungszeitpunkt konnten 12%  
der in grundständigen und Masterstudiengängen eingeschrie- 
benen Studierenden auf mindestens einen längeren studienbezo- 
genen Auslandsaufenthalt zurückblicken. Zwei Drittel von ihnen 
waren bereits vor Aufnahme ihres Studiums an der Goethe-Uni- 
versität länger im Ausland.26 40
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Anteil der Studierenden für die das internationale  
Profil der Goethe-Universität ein wichtiger Faktor  
bei der Hochschulwahl war

Anteil der Studierenden mit studienbezogenem 
Auslandsaufenthalt unter fortgeschrittenen Studierenden

Masterstudierende 
im 4. Fachsemester  
oder höher

Staatsexamensstudierende
im 8. Fachsemester  
oder höher

Lehramtsstudierende
im 8. Fachsemester  
oder höher

Bachelorstudierende
im 6. Fachsemester  
oder höher

Bachelorstudierende

Masterstudierende

Ausländische Studierende

Bildungs-
ausländer*innen

22%

23%

36%

44%

21%

30%

22%

16%



Je nach angestrebtem Studienabschluss waren  
ein Sechstel bis fast ein Drittel der  
Studierenden in höheren Fachsemestern min­
destens einmal studienbezogen im Ausland. 

30% der fortgeschrittenen Masterstudierenden (4. Fachsemester  
oder höher), 22% aller fortgeschrittenen Staatsexamensstudie
renden (8. Fachsemester oder höher) und 21% der fortgeschrit
tenen Bachelorstudierenden (6. Fachsemester oder höher) 
hatten zum Zeitpunkt der Befragung bereits einen studienbe
zogenen Aufenthalt im Ausland verbracht bzw. waren gerade im 
Ausland. Betrachtet man die fortgeschrittenen Lehramtsstudie-
renden (8. Fachsemester oder höher), liegt der Anteil an Studie-
renden mit studienbezogener Auslandserfahrung bei 16%. 
Studierende, die einen studienbezogenen Aufenthalt im Ausland  
verbringen, absolvieren zumeist ein Auslandsstudium; eine Aus-
nahme bilden Staatsexamensstudierende, die häufiger für ein 
Praktikum als für einen genuinen Studienaufenthalt ins Ausland 
gehen. 

Leistungen, die im Rahmen eines Auslands- 
studiums erbracht worden waren, wurden  
auf Antrag bei über der Hälfte der Studie­
renden komplett und bei weiteren 16% zum  
größten Teil anerkannt. 

Lediglich bei 5% der Studierenden, die an einer ausländischen 
Hochschule Leistungen erbracht und eingereicht hatten, wurden  
diese nicht anerkannt; am größten ist der Anteil unter den Lehr-
amtsstudierenden (10%). 

45% der Studierenden, die noch nicht  
studienbezogen im Ausland waren, planen 
auch keinen solchen Auslandsaufenthalt. 

Fast ein Viertel dieser Studierenden möchte während des Stu-
diums noch ins Ausland; 31% sind unentschlossen. Nach den 
Gründen gefragt, die sie an der Realisierung eines solchen Aus-
landsaufenthalts hindern, führen die Studierenden am häufigsten 
fehlende finanzielle Möglichkeiten an (50%). Fast ebenso häufig 
wird als Begründung eine drohende Studienzeitverlängerung 
genannt (45%).27 

35% der Studierenden, die bereits studien­
bezogen eine Zeit im Ausland verbrachten, 
planen dies noch ein weiteres Mal. 

Die Haupthinderungsgründe ein weiteres Mal ins Ausland zu ge-
hen, sind die erwartete Verlängerung der Studienzeit (49%) und 
der bereits erfolgte studienbezogene Auslandsaufenthalt (44%). 
Im Zusammenhang mit Auslandsaufenthalten wird das beste-
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hende Beratungsangebot von der Mehrheit der Nutzer*innen als 
hilfreich bewertet (80%).28

Internationalisierung zuhause

Auch während ihres Studiums in Frankfurt haben Studierende 
der Goethe-Universität die Gelegenheit, interkulturelle Kompe
tenzen zu erwerben, sich für eine Forschungs- resp. Berufs
tätigkeit in einem internationalen Umfeld zu qualifizieren und 
sich mit ausländischen Kommiliton*innen und Wissenschaft- 
ler*innen zu vernetzen. 

Englischsprachige Lehre und fremdsprachiges Masterstudium
Das Angebot an englischsprachigen Lehrveranstaltungen wird 
von 52% der Studierenden als hinreichend empfunden. Ange
botene Sprachkurse (zu einer breiten Sprachauswahl) werden 
von 14% der Studierenden der Studieneingangsphase genutzt;  
83% der Nutzer*innen bewerten sie als hilfreich. Die studen
tischen Rückmeldungen zum englischsprachigen Lehrangebot 
und zu Sprachkursen schwanken dabei je nach Lehreinheit  
sehr stark. 

Ein fremdsprachiges Masterangebot wünschen 
16% der Bachelorstudierenden, die ein  
Masterstudium planen. 

Für etwa die Hälfte der genannten Studierenden (51%) ist die 
Sprache des Masters (i.d.R. Englisch oder Deutsch) zweitrangig; 
34% ziehen einen deutschsprachigen Master vor. 

Kontakt zu internationalen Studierenden
Während die meisten Studierenden prinzipiell in gutem Kontakt  
mit anderen Fachstudierenden stehen (83%) — sprich: regelmäßig  
Gespräche mit Kommiliton*innen führen und/oder in Lern- und  
Arbeitsgruppen mit diesen zusammenarbeiten —, geben drei  
Viertel der Studierenden an, keinen guten Kontakt zu internatio
nalen Studierenden desselben Studienfachs zu haben. 

Der Anteil an Studierenden, die guten  
Kontakt zu internationalen Studierenden 
pflegen, liegt bei 25%. 

Kontakt zu Studierenden anderer Fachbereiche haben 57%. 
Häufiger guten Kontakt zu internationalen Studierenden haben 
Studierende mit persönlichem Migrationshintergrund (58%) bzw. 
Bildungsausländer*innen (79%); bei Studierenden, die weder 
über einen persönlichen Migrationshintergrund verfügen noch 
zur Gruppe der Bildungsausländer*innen gehören, sind dies 
lediglich 35% bzw. 19%. 



Ausländische Studierende

15% der Studierenden in den grundständigen sowie Master
studiengängen der Goethe-Universität besitzen laut Studieren-
denstatistik keine deutsche Staatsangehörigkeit.29 Bei diesen 
ausländischen Studierenden handelt es sich entweder um 
Bildungsinländer*innen, die bereits ihre Hochschulzugangsbe-
rechtigung in Deutschland erworben haben, oder Bildungs-
ausländer*innen, die über eine ausländische Hochschulzugangs-
berechtigung verfügen. Bildungsin- und -ausländer*innen 
werden im Folgenden Studierende mit deutscher Staatsangehö
rigkeit und Hochschulzugangsberechtigung gegenübergestellt.
Ausländische Studierende sind im Durchschnitt älter als deut- 
sche Studierende. Das gilt vor allem für Bildungsausländer*in- 
nen, die durchschnittlich fast drei Jahre älter sind als deutsche  
Studierende und Bildungsinländer*innen.30 Fast alle an der 
Goethe-Universität eingeschriebenen Bildungsausländer*innen 
weisen einen persönlichen Migrationshintergrund auf.

Unter den Bildungsinländer*innen ist der 
Anteil der Bildungsaufsteiger*innen mit 
50% deutlich höher als unter deutschen  
Studierenden (37%) oder Bildungsauslän- 
der*innen (25%). 

Bildungsausländer*innen stammen häufiger (68%) aus einem 
akademischen Elternhaus als deutsche Studierende (57%); in 
den meisten Fällen (45%) haben beide Elternteile der Bildungs
ausländer*innen studiert.31 Hinsichtlich ihrer Erwerbstätigkeit 
unterscheiden sich ausländische Studierende und deutsche 
Studierende nur geringfügig, ausländische Studierende sind 
etwas seltener erwerbstätig (60% vs. 65%). 

Werden sie nach den Gründen für ihre Hoch­
schulwahl gefragt, geben Bildungsauslän­
der*innen vor allem die Attraktivität der 
Stadt Frankfurt (46%) und das internatio- 
nale Profil der Goethe-Universität (44%) an. 

Von Bildungsinländer*innen wird die Nähe zum Heimatort am 
häufigsten genannt (61%), die auch von den meisten deutschen 
Studierenden als wichtiges Entscheidungskriterium angeführt 
wird. 
In ihren Rückmeldungen zur Studienzufriedenheit sowie mit Blick  
auf ihre Neigung zu einem Studienfachwechsel oder Studien
abbruch und der Einschätzung des eigenen Verzugs im Studium 
unterscheiden sich ausländische und deutsche Studierende 
kaum (Zufriedenheit: 83%— 88%; Studienfachwechsel: 9%—10%; 
Studienabbruch: 6%—7%).
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Häufiger als deutsche Studierende identi- 
fizieren ausländische Studierende das  
Fehlen fester Lern- und Arbeitsgruppen  
(20% vs. 16%) sowie die Sicherung der Stu­
dienfinanzierung (38% vs. 28%) als starke 
Belastungsfaktoren während des Studiums. 

Bei Bildungsausländer*innen kommt die Unterrichtssprache hinzu
(21%). Hingegen stellen Präsenzpflicht, Größe und Ausstattung 
von Räumen sowie überfüllte Veranstaltungen seltener eine  
Belastung für Bildungsausländer*innen dar als für Bildungsinlän- 
der*innen oder deutsche Studierende.32



25	 Vergleich Studierendenstatistik: 22% aller vorherigen Ab-
schlüsse wurden im Ausland erworben. Dies sind zumeist Bildungs-
ausländer*innen (84%). 14% der Masterstudierenden haben einen 
vorausgegangenen ausländischen Abschluss; Anteil Bildungsaus
länder*innen 88%.
26	 Die Dauer des Aufenthalts betrug jeweils mindestens einen Monat.
27	 Fast je ein Viertel der Studierenden wird durch den organi- 
satorischen Aufwand abgeschreckt bzw. sieht in einem Auslands
aufenthalt keinen Nutzen für das eigene Studium oder nennt  
familiäre Gründe. Vor allem Lehramts- und Staatsexamensstudie
rende verzichten auf einen studienbezogenen Auslandsaufenthalt, 
weil sie darin keinen Nutzen für ihr Studium erkennen (je 37%). Bei 
der Angabe von Hinderungsgründen waren Mehrfachnennungen 
möglich.
28	 In drei Lehreinheiten wurde die Beratung zu Auslandsaufent-
halten von 35%— 73% der Studierenden als ›(eher) nicht hilfreich‹ 
eingeschätzt.
29	 Daten des Wintersemesters 2017/18. In der Studierendenbe
fragung ist der Anteil ausländischer Studierender 9%; diese sind 
damit in der Befragung unterrepräsentiert. Gleichwohl werden  
die Ergebnisse zu ausländischen Studierenden als repräsentativ  
und aussagekräftig eingestuft, da sich die Verteilung der aus- 
ländischen Studierenden bzw. Bildungsin- und -ausländer*innen  
nach Geschlecht, Fachbereichszugehörigkeit und Abschlussart  
in der Studierendenstatistik und der zweiten Studierendenbefra-
gung ähneln.
30	 Das höhere Durchschnittsalter der Bildungsausländer*innen 
passt zur Beobachtung, dass diese häufiger als deutsche Studie-
rende und Bildungsinländer*innen in einem Masterstudiengang 
immatrikuliert sind und mithin bereits über einen Hochschulab-
schluss verfügen. Bildungsinländer*innen sind am häufigsten in 
Bachelorstudiengänge eingeschrieben, ausländische Studierende 
streben seltener ein Staatsexamen an als deutsche Studierende  
und Bildungsausländer*innen studieren seltener auf Lehramt  
als deutsche Studierende und Bildungsinländer*innen (vgl. hierzu 
auch Studierendenstatistik).
31	 6% — 14% der Studierenden lassen sich aufgrund unvollstän-
diger Angaben nicht zuordnen.
32	 Präsenzpflicht: 16% vs. 28%, Größe/Ausstattung: 26% vs. 40%.



Die Goethe-Universität bekennt sich als Präsenzuniversität zu 
einem zeitgemäßen Lehr- und Bildungskonzept, in dem digitale 
Medien selbstverständlicher Anteil des Studiums sind. In ihrem 
›Leitbild digitale Lehre‹ formulierte Bedingungen und Ziele digi- 
taler Lehre wurden auch im Kontext der Studierendenbefragung 
thematisiert.33

Nutzung von digitalen Lehrformaten und E-Learning

Studierenden und Lehrenden der Goethe- 
Universität steht die zentrale E-Learning- 
Plattform OLAT (Online Teaching and  
Learning) zur Verfügung, die von nahezu 
allen Studierenden genutzt wird (93%). 

86% der Studierenden nutzen digitale Literatur; knapp zwei  
Drittel greifen auf Videoaufzeichnungen von Lehrveranstaltungen  
zurück (64%). Von gut einem Viertel der Studierenden werden 
E-Tests und digitale Diskussions-/Austauschforen (jeweils 26%) 
genutzt. Mit Wikis und E-Klausuren arbeiten 14% bzw. 12% der 
Studierenden, während die wenigsten Studierenden mit der lehr- 
bezogenen Nutzung von Formaten wie Flipped/Inverted Class-
room, MOOCs, Serious Games oder Onlinelernspielen vertraut 
sind (je 2%— 3%).
Insgesamt nutzen 82% der Studierenden E-Learning-Formate 
›regelmäßig‹ oder ›eher regelmäßig‹. 

Neun von zehn Studierenden empfinden die 
Nutzung digitaler Lehr-/Lernangebote als 
Erleichterung ihres Studiums. 

Die erfragten studentischen Heterogenitätsmerkmale scheinen 
dabei kaum ins Gewicht zu fallen; auch unterscheiden sich  
die Rückmeldungen von Studierenden unterschiedlicher Lehr
einheiten kaum. 
Drei Viertel der Studierenden bewerten digitale Lehr-/Lern
formate als hilfreich für die Nachbereitung von Lehrveran
staltungen resp. Vorbereitung auf Prüfungen. 

62% der Studierenden nutzen digitale An­
gebote, um zeitlich und räumlich flexibel 
lernen zu können. 

Fast 50% der Studierenden bereiten sich mithilfe von digitalen 
Angeboten auf Lehrveranstaltungen, 11% auf Diskussionen 
mit Lehrenden und Kommiliton*innen vor. Unter Studierenden 
mit persönlichem Migrationshintergrund und Bildungsaus
länder*innen ist dieser letztgenannte Anteil mit 15% resp. 16% 
besonders hoch. 
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48%

62%

75%

11%

Vorbereitung von 
Lehrveranstaltungen

Nachbereitung von 
Lehrveranstaltungen

74%

Prüfungs- 
vorbereitung

Thematische  
Diskussionen mit  
Lehrenden und 
Studierenden

Nutzung von digitalen Lehr-/Lernformaten

Zeitlich unab- 
hängiges Lernen

OLAT*

Digitale Literatur 

Aufzeichnung von  
Lehrveranstaltungen

Diskussions-/ 
Austauschplattform

WiKis  
(Shared Documents)

E-Klausur 
(benotet)

Anteile von Studierenden, die digitale Angebote im Rahmen  
des Studiums nutzen

E-Tests/Übung  
(unbenotet)

*E-Learning Plattform ›Online Teaching and 
Learning‹

93%

86%

64%

26%

26%

14%

12%



Studierende, die neben dem Studium einer Erwerbstätigkeit 
nachgehen, nutzen digitale Literatur und Diskussions-/Aus-
tauschplattformen etwas häufiger als ihre nicht erwerbstätigen 
Kommiliton*innen (88% vs. 82%). Gleiches gilt für Lehrveran-
staltungsaufzeichnungen, wenngleich der Unterschied zu nicht 
erwerbstätigen Studierenden hier gering ist. Studierende mit 
persönlichem Migrationshintergrund und Bildungsausländer* 
innen arbeiten häufiger mit MOOCs und WiKis (MOOCs: 5% bzw. 
8%; WiKis: 18% bzw. 23%), aber auch benoteten E-Klausuren  
als andere Studierendengruppen bspw. ohne Migrationshinter-
grund oder deutsche Studierende, greifen aber seltener  
auf Videoaufzeichnungen von Lehrveranstaltungen zu als diese  
(51% bzw. 57%).34

33	 Leitbild digitale Lehre an der Goethe-Universität  
(www.luq.uni-frankfurt.de/digital).
34	 Die studentischen Rückmeldungen zur technischen Infra- 
struktur sind im Kapitel ›Studienqualität‹ unter ›Bibliothek und  
infrastrukturelle Rahmenbedingungen‹ dargestellt.



Die Studierenden der Goethe-Universität haben die Möglich-
keit, sich in ihrem Studium und an der Universität zu engagieren. 
Ein aktives Gestalten und Mitwirken — die studentische Partizi
pation — ist ausdrücklich erwünscht und wird von der Uni
versität gefördert. Die Studierenden sind aktiv in die Qualitäts
sicherung und strategische Weiterentwicklung von Studium  
und Lehre einbezogen und entsenden Vertreter*innen in alle 
Gremien der universitären Selbstverwaltung. Diese Aspekte 
studentischer Teilhabe wurden im Rahmen der Studierenden
befragung adressiert. 

Studentische Partizipation 

Nach eigenen Angaben sind 10% der  
Studierenden der Goethe-Universität  
hochschulpolitisch aktiv. 

Sie engagieren sich z.B. im AStA, Fachschaften, in politischen 
Hochschulgruppen oder in den Gremien der universitären 
Selbstverwaltung; dabei schwankt der Anteil der Studierenden 
je nach Fachkultur35 zwischen 4%— 10%. Weitere 5% aller  
Studierenden engagieren sich in weiteren Hochschulgruppen 
und/oder studentischen Initiativen; zusätzliche 5% bringen 
sich ausschließlich in einem universitären Projekt an der Univer- 
sität ein36. Hochschulpolitisch tätige Studierende sind — ab- 
gesehen vom Anteil ausländischer Studierender — repräsentativ 
für die Studierenden an der Goethe-Universität.37 

Die Studierenden engagieren sich zumeist 
hochschulpolitisch, weil es ihnen Spaß 
macht und sie soziale Kontakte pflegen 
möchten (75% bzw. 64%). 

Studentisches Engagement wird aber auch durch den Wunsch 
nach Veränderung, demokratischer Teilhabe und Mitgestaltung 
motiviert (46% bzw. 49%). Studierende, die sich nicht hoch-
schulpolitisch engagieren, nennen als Hauptgrund hierfür Zeit-
mangel (78%).

Rückmeldungen zur Lehrveranstaltungsevaluation

Die Studierenden der Goethe-Universität sind regelmäßig auf-
gefordert, Rückmeldungen zur Qualität von Studium und Lehre 
in ihren Fächern zu geben. Am häufigsten geschieht das im 
Rahmen der Lehrveranstaltungsevaluation, die 82% der Studie-
renden für ein sinnvolles Feedbackinstrument halten.38 
Allerdings geben nur 38% der Studierenden an, dass die Er-
gebnisse der Lehrveranstaltungsevaluation als Gesprächsanlass 
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universitären Projekten engagierte 
Studierende (ohne hochschul
politisches Engagement)

Studentische Partizipation

10%

5%

5%



genutzt und in einer späteren Sitzung diskutiert werden. Hier 
divergieren die Rückmeldungen von Lehreinheit zu Lehreinheit 
zum Teil sehr deutlich.

35	 Die vier betrachteten Fachkulturen sind Rechts- und Geistes
wissenschaften, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften, Natur
wissenschaften (inkl. Medizin), Lehrerbildung.
36	 Unter den Beschreibungen wurden bspw. folgende genannt: 
Academic Welcome Program, Buddy Program, Law Clinic,  
Mentoringprogramm, E-Woche etc. An den Antworten der Studie-
renden ist erkennbar, dass unter dieser Kategorie ein weites  
Spektrum an Projekten fällt, die teilweise eine bezahlte Tätigkeit 
darstellen.
37	 Sie sind im Durchschnitt knapp 24 Jahre alt und mehrheitlich 
weiblich (54%). 93% von ihnen besitzen die deutsche Staats
bürgerschaft, 89% wurden in Deutschland geboren. Fast ein Drittel 
hat einen Migrationshintergrund (31%), aber nur 2% sind Bildungs-
inländer*innen bzw. 5% Bildungsausländer*innen. Knapp 62% 
der hochschulpolitisch aktiven Studierenden stammen aus einem 
Akademikerhaushalt; 33% sind Bildungsaufsteiger*innen.
38	 Dies variiert nicht wesentlich für verschiedene Lehreinheiten.



Definition ›Migrationshintergrund‹

Zur Ermittlung des Migrationshintergrunds werden Fragen nach dem eigenen und dem  
Geburtsort der Eltern sowie der Staatsangehörigkeit des Studierenden herangezogen.  
Die Definition erfolgt damit analog zur ersten Studierendenbefragung und orientiert sich  
an der Definition des Mikrozensus des Statistischen Bundesamtes.

Kein Migrationshintergrund 
Geburtsort und Staatsangehörigkeit sind deutsch und beide 
Eltern sind in Deutschland geboren. 

Familiärer Migrationshintergrund 
Studierende ist in Deutschland geboren, mind. ein Elternteil  
ist im Ausland geboren. 

Persönlicher Migrationshintergrund
Studierende und mind. ein Elternteil ist nicht in Deutschland 
geboren. 

Definition ›traditionelle‹ und  
›nicht-traditionelle‹ Studierende 39

Hierfür werden die Zeit zwischen Erwerb der Hochschulzugangsberechtigung und  
der Aufnahme des ersten Studiums sowie die Angabe der Art der Hochschulzugangs- 
berechtigung herangezogen. 

Traditionelle Studierende
Erwerb der Allgemeinen Hochschulzugangsberechtigung und 
Beginn des Studiums innerhalb von 18 Monaten. 

Nicht-traditionelle Studierende
Kein Erwerb der Allgemeinen Hochschulzugangsberechtigung 
bzw. Beginn des Studiums mehr als 1,5 Jahre nach dem Erwerb 
der Hochschulzugangsberechtigung.

Definition ›Herkunft‹

Zur Ermittlung der Herkunft werden die Staatsangehörigkeit des/der Studierenden und  
der Ort des Erwerbs der Hochschulzugangsberechtigung herangezogen.

Ausländische Studierende
Studierende mit einer ausländischen Staatsangehörigkeit.

Bildungsinländer*innen
Ausländische Studierende, die ihre Hochschulzugangsberechti-
gung in Deutschland erworben haben.

Bildungsausländer*innen
Ausländische Studierende, die ihre Hochschulzugangsberechti-
gung nicht in Deutschland erworben haben.
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Deutsche Studierende
Studierende mit deutscher Staatsangehörigkeit (gängiger Praxis 
entsprechend werden Studierende mit deutscher Staatsange-
hörigkeit und deutscher Hochschulzugangsberechtigung nicht 
gesondert erfasst/ausgewiesen, sondern unter letztgenannte 
Gruppe subsumiert).

Definition ›Bildungsherkunft‹

Zur Berechnung werden die höchsten Abschlüsse beider Elternteile herangezogen. Es wurde 
die Definition der ersten Studierendenbefragung gewählt.

Studierende aus Akademikerhaushalt
Ein Elternteil hat bzw. beide Elternteile des/der Studierenden 
haben eine akademische Ausbildung.

Bildungsaufsteiger*in
Kein Elternteil hat eine akademische Ausbildung (inkl. kein 
Schulabschluss, lediglich Schulabschluss, Lehre/Ausbildung, 
Techniker oder Meisterabschluss).

Auswertung nach Abschlüssen

Auswertungen nach Abschlüssen erfolgen gesondert für die Abschlüsse Bachelor, Master, 
Lehramt und Staatsexamen. Gleichwohl es sich bei einem Lehramtsstudium an der  
Goethe-Universität um ein Studium mit dem Abschluss Staatsexamen handelt, werden  
diese gesondert neben den weiteren Staatsexamensstudiengängen der Goethe-Universität 
ausgewiesen. Die dargestellten Auswertungen für Staatsexamen enthalten keine Daten  
von Studierenden der Lehramtsstudiengänge.

Unterscheidung nach Lehreinheiten 

Die Einteilung in Lehreinheiten erfolgt analog zur ersten universitätsweiten Studierenden
befragung 2012/13. Bei Auswertungen nach Lehreinheiten wird der Durchschnitt der  
Bewertungen aller einer Lehreinheit zugehörigen Studierenden mit ebendiesen Durch-
schnitten aus anderen Lehreinheiten verglichen. 

39	 Verwendung der Definition analog Trautwein 
(2015); siehe auch Brändle (2014).
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